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1. Habemus Papam
Am 2. Tag des Konklaves, Donnerstag, dem 08.05.2025, um 19:10 Uhr, 
gab der Kardinalprotodiakon Dominique Kardinal Mamberti auf der 
Loggia der Peterskirche in Rom bekannt, dass die 133 versammelten 
Kardinäle den neuen Papst gewählt haben:

Annuntio vobis gaudium magnum; 
habemus Papam:

Eminentissimum ac Reverendissimum Dominum,
Dominum Robertum Franciscum

Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinalem Prevost
qui sibi nomen imposuit

Leonem XIV

Papst Leo XIV. (Robert Francis Prevost) wurde am 14.09.1955 in Chi-
cago, Illinois (Erzdiözese Chicago) geboren. Er wurde am 19.06.1982 
zum Priester geweiht. 
Am 03.11.2014 ernannte ihn Papst Franziskus zum Apostolischen Ad-
ministrator der Diözese Chiclayo (Peru) und Titularbischof von Sufar. 
Die Bischofsweihe erhielt er am 12.12.2014. Am 26.09.2015 wurde er 
zum Bischof von Chiclayo ernannt. Am 15.04.2020 wurde er zusätz-
lich Apostolischer Administrator der Diözese Callao. 
Am 30.01.2023 wurde er zum Präfekten des Dikasteriums für die  
Bischöfe und Präsidenten der Päpstlichen Kommission für Latein- 
amerika bestellt, verbunden mit der Ernennung zum Erzbischof.
Im Konsistorium vom 30.09.2023 kreierte ihn Papst Franziskus zum 
Kardinaldiakon mit der Titelkirche Santa Monica.
Zum Kardinalbischof des suburbikarischen Bistums Albano wurde er 
von Papst Franziskus am 06.02.2025 erhoben.

2. Papst Leo XIV.: Ansprache vor dem ersten Segen 
Urbi et Orbi 

Der Friede sei mit euch allen!

Liebe Brüder und Schwestern, dies ist der erste Gruß des auferstande-
nen Christus, des Guten Hirten, der sein Leben für die Herde Gottes 
hingegeben hat. Auch ich wünsche mir, dass dieser Friedensgruß in 
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eure Herzen eingeht, eure Familien erreicht, alle Menschen, wo immer 
sie auch sind, alle Völker, die ganze Erde. Der Friede sei mit euch!

Dies ist der Friede des auferstandenen Christus, ein unbewaffneter und 
entwaffnender Friede, demütig und beharrlich. Er kommt von Gott, 
dem Gott, der uns alle bedingungslos liebt.

Wir hören noch immer die schwache, aber stets mutige Stimme von 
Papst Franziskus, der Rom segnete, der Papst, der Rom segnete, der an 
jenem Ostermorgen der Welt, der ganzen Welt seinen Segen gab. Ge-
stattet mir, an diesen Segen anzuknüpfen: Gott liebt uns, Gott liebt 
euch alle und das Böse wird nicht siegen! Wir alle sind in den Händen 
Gottes. Lasst uns daher ohne Angst, Hand in Hand mit Gott und mit-
einander, weitergehen! Wir sind Jünger Christi. Christus geht uns vo-
ran. Die Welt braucht sein Licht. Die Menschheit braucht ihn als Brü-
cke, um von Gott und seiner Liebe erreicht zu werden. Helft auch ihr 
uns, und helft einander, Brücken zu bauen, durch den Dialog, durch 
die Begegnung, damit wir alle vereint ein einziges Volk sind, das dau-
erhaft in Frieden lebt. Danke, Papst Franziskus!

Ich möchte auch allen meinen Mitbrüdern, den Kardinälen, danken, 
die mich zum Nachfolger Petri gewählt haben, damit wir zusammen 
als geeinte Kirche unterwegs sind, stets auf der Suche nach Frieden und 
Gerechtigkeit, stets darauf bedacht, als Männer und Frauen zu arbei-
ten, die Jesus Christus treu sind, ohne Furcht, um das Evangelium zu 
verkünden, um Missionare zu sein.

Ich bin ein Sohn des heiligen Augustinus, ein Augustiner, und dieser 
sagte: „Mit euch bin ich Christ, für euch bin ich Bischof.“ In diesem 
Sinne können wir alle gemeinsam auf jene Heimat zugehen, die Gott 
uns bereitet hat.

Ein besonderer Gruß an die Kirche von Rom! Wir müssen gemeinsam 
nach Wegen suchen, wie wir eine missionarische Kirche sein können, 
eine Kirche, die Brücken baut, den Dialog pflegt und stets offen ist, alle 
mit offenen Armen aufzunehmen, so wie dieser Platz, alle, alle die un-
seres Erbarmens, unserer Gegenwart, des Dialogs und der Liebe be-
dürfen.

(Auf Spanisch)
Y si me permiten también una palabra, un saludo a todos y en modo 
particular a mi querida diócesis de Chiclayo, en el Perú, donde un pue-
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blo fiel ha acompañado a su obispo, ha compartido su fe y ha dado 
tanto, tanto, para seguir siendo Iglesia fiel de Jesucristo.

(Übersetzung)
Und wenn ihr mir noch ein Wort, einen Gruß erlaubt an alle und ins-
besondere an meine liebe Diözese Chiclayo in Peru, wo ein gläubiges 
Volk seinen Bischof begleitet, seinen Glauben geteilt und so viel gege-
ben hat, um eine treue Kirche Jesu Christi zu bleiben.

An euch alle, Brüder und Schwestern in Rom, in Italien, in der ganzen 
Welt: Wir wollen eine synodale Kirche sein, eine Kirche, die unterwegs 
ist, eine Kirche, die stets den Frieden sucht, die stets die Liebe sucht, 
die sich stets bemüht, insbesondere denen nahe zu sein, die leiden.

Heute ist der Tag des Bittgebets an die Muttergottes von Pompeji. Un-
sere Mutter Maria möchte immer mit uns gehen, uns nahe sein und uns 
mit ihrer Fürsprache und ihrer Liebe unterstützen. Deshalb möchte 
ich zusammen mit euch beten. Beten wir gemeinsam für diese neue 
Aufgabe, für die ganze Kirche und für den Frieden in der Welt und 
bitten wir Maria, unsere Mutter, um diese besondere Gnade: Gegrüßet 
seist du, Maria …

[Feierlicher Segen]
� (Quelle: vatican.va)

3. Papst Leo XIV.: Predigt bei der Messfeier  
am 9. Mai 2025 mit den Kardinälen, die am Konklave 

teilgenommen haben
Der Heilige Vater begann mit einigen frei gesprochen Worten in engli-
scher Sprache: 

„Ich beginne mit einigen Worten in Englisch, und fahre dann auf Itali-
enisch fort. Aber ich möchte die Worte des Antwortpsalms wiederho-
len: „Ich will dem Herrn singen ein neues Lied, denn er hat wunder-
bare Taten vollbracht.“

Und tatsächlich gilt das nicht nur für mich, sondern für uns alle. Meine 
Mitbrüder Kardinäle, während wir diesen Morgen feiern, lade ich euch 
ein, über die Wunder nachzudenken, die der Herr vollbracht hat, und 
über die Segnungen, die der Herr weiterhin über uns alle ausgießt 
durch das Petrusamt.



6	 VBl. 2025: Sondernummer Papst Leo XIV.

Ihr habt mich gerufen, dieses Kreuz zu tragen und mit dieser Aufgabe 
gesegnet zu sein. Und ich weiß, dass ich auf jeden von Euch zählen 
kann, mit mir gemeinsam zu gehen, damit wir als Kirche, als Gemein-
schaft eine Gemeinschaft von Freunden Jesu und als Gläubige, um die 
Frohe Botschaft und das Evangelium zu verkünden. Um zu sagen:“

Ab hier trug Papst Leo XIV. die Predigt auf Italienisch vor:

„Du bist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes“ (Mt 16,16). 
Als Petrus zusammen mit den anderen Jüngern vom Meister nach sei-
nem Glauben an ihn gefragt wird, bringt er in verdichteter Form zum 
Ausdruck, was die Kirche durch die apostolische Nachfolge seit zwei-
tausend Jahren als Erbe bewahrt, vertieft und weitergibt.

Jesus ist der Christus, der Sohn des lebendigen Gottes, das heißt der 
einzige Erlöser. Er offenbart das Antlitz des Vaters.

Um den Menschen nahe und ihnen zugänglich zu sein, hat Gott sich 
uns in den vertrauensvollen Augen eines Kindes, im lebendigen Geist 
eines Jugendlichen, in den reifen Zügen eines Mannes offenbart  
(vgl. Zweites Vatikanisches Konzil, Pastoralkonstitution Gaudium et 
spes, 22), bis er schließlich den Seinen nach der Auferstehung in seiner 
verherrlichten Gestalt erschien. So hat er uns ein Vorbild für ein heili-
ges menschliches Leben gegeben, das wir alle nachahmen können, zu-
sammen mit der Verheißung einer ewigen Bestimmung, die hingegen 
alle unsere Grenzen und Fähigkeiten übersteigt.

Petrus hält in seiner Antwort beides fest: die Gabe Gottes und den 
Weg, den man gehen muss, um sich von ihr verwandeln zu lassen. Dies 
sind zwei untrennbare Dimensionen der Erlösung, die der Kirche an-
vertraut sind, damit sie sie zum Wohl der Menschheit verkündet. Sie 
sind uns anvertraut, die wir von ihm auserwählt wurden, bevor wir im 
Mutterleib geformt wurden (vgl. Jer 1,5), die wir im Wasser der Taufe 
wiedergeboren und über unsere Grenzen hinaus und ohne unser Ver-
dienst hierhergeführt und von hier ausgesandt worden sind, damit das 
Evangelium allen Geschöpfen verkündet werde (vgl. Mk 16,15).

In besonderer Weise vertraut Gott, indem er mich durch eure Wahl 
zum Nachfolger des Ersten der Apostel berufen hat, diesen Schatz  
mir an, damit ich mit seiner Hilfe ein treuer Verwalter (vgl. 1 Kor 4,2) 
zum Wohl des gesamten mystischen Leibes der Kirche sei, auf dass  
sie immer mehr zu einer Stadt auf dem Berg wird (vgl. Offb 21,10), 
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zu einer rettenden Arche, die durch die Wogen der Geschichte steuert, 
zu einem Leuchtturm, der die Nächte der Welt erhellt. Und dies  
weniger wegen der Großartigkeit ihrer Strukturen oder der Pracht  
ihrer Bauten – wie die Baudenkmäler, in denen wir uns befinden –, 
sondern durch die Heiligkeit ihrer Glieder, dieses „Volkes, das sein 
besonderes Eigentum wurde, damit ihr die großen Taten dessen ver-
kündet, der euch aus der Finsternis in sein wunderbares Licht gerufen 
hat“ (1 Petr 2,9).

Allerdings geht dem Gespräch, in dem Petrus sein Glaubensbekennt-
nis ablegt, noch eine weitere Frage voraus. Jesus fragt: „Für wen halten 
die Menschen den Menschensohn?“ (Mt 16,13). Das ist keine unbe-
deutende Frage, sie betrifft vielmehr einen wichtigen Aspekt unseres 
Dienstes: die Wirklichkeit, in der wir leben, mit ihren Grenzen und 
Möglichkeiten, mit ihren Fragen und Überzeugungen.

„Für wen halten die Menschen den Menschensohn?“ (Mt 16,13). 
Wenn wir an die Szene denken, die wir gerade betrachten, könnten wir 
auf diese Frage zwei mögliche Antworten finden, die auch zwei Hal-
tungen beschreiben.

Da ist zunächst die Antwort der Welt. Matthäus betont, dass das Ge-
spräch zwischen Jesus und seinen Jüngern hinsichtlich seiner Identität 
in der wunderschönen kleinen Stadt Cäsarea Philippi stattfindet, die 
reich an prächtigen Palästen ist, inmitten einer bezaubernden Natur-
landschaft am Fuße des Hermon liegt, aber auch Sitz grausamer 
Machtzirkel und Schauplatz von Verrat und Untreue ist. Dieses Bild 
spricht von einer Welt, die Jesus als einen völlig unbedeutenden Men-
schen betrachtet, höchstens als eine kuriose Figur, die mit ihrer unge-
wöhnlichen Art zu sprechen und zu handeln Staunen hervorrufen 
kann. Und so wird diese „Welt“ nicht zögern, ihn zurückzuweisen 
und zu beseitigen, sobald er aufgrund der Ehrlichkeit und der morali-
schen Ansprüche, die er einfordert, lästig wird.

Dann gibt es noch die zweite mögliche Antwort auf die Frage Jesu: die 
der einfachen Leute. Für sie ist der Nazarener kein „Scharlatan“: Er ist 
ein aufrechter Mann, einer, der Mut hat, der gut spricht und das Rich-
tige sagt, wie andere große Propheten in der Geschichte Israels. Des-
halb folgen sie ihm, zumindest solange sie dies ohne allzu große Risi-
ken und Unannehmlichkeiten tun können. Doch er ist für sie nur ein 
Mensch, und deshalb verlassen auch sie ihn in der Stunde der Gefahr, 
während seiner Passion, und gehen enttäuscht weg.
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Bemerkenswert an diesen beiden Haltungen ist ihre Aktualität. Sie ver-
körpern nämlich Vorstellungen, die wir leicht – vielleicht in einer an-
deren Sprache, aber im Wesentlichen gleich – in den Mündern vieler 
Männer und Frauen unserer Zeit wiederfinden können.

Auch heute wird der christliche Glaube in nicht wenigen Fällen als et-
was Absurdes angesehen, als etwas für schwache und wenig intelli-
gente Menschen; vielfach werden andere Sicherheiten wie Technolo-
gie, Geld, Erfolg, Macht und Vergnügen bevorzugt.

Es handelt sich um Umfelder, in denen es nicht leicht ist, das Evange-
lium zu bezeugen und zu verkünden, und in denen Gläubige verspot-
tet, bekämpft, verachtet oder bestenfalls geduldet und bemitleidet wer-
den. Doch gerade deshalb sind dies Orte, die dringend der Mission 
bedürfen, denn der Mangel an Glauben hat oft dramatische Begleiter-
scheinungen: dass etwa der Sinn des Lebens verlorengeht, die Barm-
herzigkeit in Vergessenheit gerät, die Würde des Menschen in den 
dramatischsten Formen verletzt wird, die Krise der Familie und viele 
andere Wunden, unter denen unsere Gesellschaft nicht unerheblich 
leidet.

Vielfach wird Jesus, obwohl er als Mensch geschätzt wird, auch heute 
bloß als eine Art charismatischer Anführer oder Übermensch gesehen, 
und zwar nicht nur von Nichtgläubigen, sondern auch von vielen Ge-
tauften, die so schließlich in einen faktischen Atheismus geraten.

Dies ist die Welt, die uns anvertraut ist und in der wir, wie Papst Fran-
ziskus uns so oft gelehrt hat, berufen sind, den freudigen Glauben an 
Jesus, den Erlöser, zu bezeugen. Deshalb ist es auch für uns unerläss-
lich, immer neu zu bekennen: „Du bist der Christus, der Sohn des le-
bendigen Gottes“ (Mt 16,16).

Das ist vor allem in unserer persönlichen Beziehung zu ihm von we-
sentlicher Bedeutung, im Bemühen um einen täglichen Weg der Um-
kehr. Aber dann auch für uns als Kirche, indem wir gemeinsam unsere 
Zugehörigkeit zum Herrn leben und allen die Frohe Botschaft bringen 
(vgl. Zweites Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution Lumen 
gentium, 1).

Ich sage dies vor allem im Blick auf mich selbst, als Nachfolger Petri, 
der ich meine Mission als Bischof der Kirche von Rom beginne, welche 
berufen ist, der Gesamtkirche in der Liebe vorzustehen, gemäß dem 
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berühmten Wort des heiligen Ignatius von Antiochien (vgl. Brief an 
die Römer, Gruß). Als er in Ketten in diese Stadt gebracht wurde, an 
den Ort seines nahenden Lebensopfers, schrieb er an die Christen 
dort: „Dann werde ich wirklich ein Jünger Jesu Christi sein, wenn die 
Welt meinen Leib nicht mehr sieht“ (Brief an die Römer, IV, 1). Er be-
zog sich darauf, dass er im Zirkus von wilden Tieren verschlungen 
werden würde – und so geschah es –, doch seine Worte verweisen in 
einem allgemeineren Sinn auf eine unverzichtbare Anforderung für 
alle, die in der Kirche ein Leitungsamt ausüben: zu verschwinden, da-
mit Christus bleibt, sich klein zu machen, damit er erkannt und ver-
herrlicht wird (vgl. Joh 3,30), sich ganz und gar dafür einzusetzen, dass 
niemandem die Möglichkeit fehlt, ihn zu erkennen und zu lieben.

Gott gebe mir diese Gnade, heute und immer, mit der Hilfe der liebe-
vollen Fürsprache Marias, der Mutter der Kirche.

� (Quelle: Vatican News)

4. Papst Leo XIV.: 
Predigt bei der Amtseinführung am 18.05.2025

Liebe Brüder Kardinäle,
Brüder im Bischofs- und Priesteramt,
verehrte Autoritäten und Mitglieder des Diplomatischen Korps!
Ein herzlicher Gruß an die Pilger, die anlässlich des Jubiläums der 
Bruderschaften angereist sind!

Brüder und Schwestern, ich grüße euch alle am Beginn des mir an- 
vertrauten Dienstes mit großer Dankbarkeit im Herzen. Der  
heilige Augustinus schrieb: „Geschaffen hast du uns im Hinblick  
auf dich, [Herr], und unruhig ist unser Herz, bis es ruhet in dir“ (Be-
kenntnisse, 1,1).

In den letzten Tagen haben wir eine besonders intensive Zeit erlebt. 
Der Tod von Papst Franziskus hat unsere Herzen mit Trauer erfüllt 
und in diesen schwierigen Stunden haben wir uns gefühlt wie diese vie-
len Menschen, von denen das Evangelium sagt, sie seien gewesen „wie 
Schafe, die keinen Hirten haben“ (Mt 9,36). Gerade am Ostersonntag 
jedoch haben wir seinen letzten Segen empfangen, und so haben wir 
diesen Moment im Licht der Auferstehung in der Gewissheit erlebt, 
dass der Herr sein Volk niemals verlässt, dass er es sammeln wird, 
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wenn es zerstreut ist, und es „hüten [wird] wie ein Hirt seine Herde“ 
(Jer 31,10).

In dieser gläubigen Gesinnung hat sich das Kardinalskollegium zum 
Konklave versammelt. Von unterschiedlicher Herkunft, haben wir un-
seren Wunsch, den neuen Nachfolger Petri zu wählen, den Bischof 
von Rom, einen Hirten, der das reiche Erbe des christlichen Glaubens 
bewahren und zugleich den Blick weit in die Zukunft richten kann, um 
den Fragen, Sorgen und Herausforderungen der heutigen Zeit zu be-
gegnen, in Gottes Hände gelegt. Begleitet von euren Gebeten haben 
wir das Wirken des Heiligen Geistes gespürt, der die verschiedenen 
Musikinstrumente aufeinander abgestimmt und die Saiten unserer 
Herzen in einer einzigen Melodie zum Schwingen gebracht hat.

Ich wurde ohne jegliches Verdienst ausgewählt und komme mit Furcht 
und Zittern zu euch als ein Bruder, der sich zum Diener eures Glau-
bens und eurer Freude machen und mit euch auf dem Weg der Liebe 
Gottes wandeln möchte, der möchte, dass wir alle eine einzige Familie 
sind.

Liebe und Einheit: Dies sind die beiden Dimensionen der Sendung, die 
Jesus Petrus anvertraut hat.
Das berichtet uns der Abschnitt aus dem Evangelium, der uns an den 
See von Tiberias führt, an denselben Ort, an dem Jesus die ihm vom 
Vater anvertraute Sendung begonnen hatte: die Menschheit aus den 
Wassern des Bösen und des Todes zu „fischen“ und sie zu retten. Als 
er am Ufer jenes Sees entlangging, hatte er Petrus und die anderen  
ersten Jünger berufen, wie er „Menschenfischer“ zu sein; und nun, 
nach der Auferstehung, ist es an ihnen, diese Sendung fortzuführen, 
immer wieder neu das Netz auszuwerfen, um die Hoffnung des Evan-
geliums in die Wasser der Welt einzutauchen und das Meer des Lebens 
zu befahren, damit alle in die Umarmung Gottes finden.

Wie kann Petrus diese Aufgabe erfüllen? Das Evangelium sagt uns, 
dass dies nur möglich ist, weil er in seinem Leben die unendliche und 
bedingungslose Liebe Gottes erfahren hat, auch in der Stunde des Ver-
sagens und der Verleugnung. Deshalb verwendet das Evangelium, als 
Jesus sich an Petrus wendet, das griechische Verb agapao, das die Liebe 
Gottes zu uns bezeichnet, seine vorbehaltlose und selbstlose Hingabe, 
im Gegensatz zu dem Verb, das für die Antwort des Petrus verwendet 
wird, welches die Freundesliebe meint, die wir einander entgegenbrin-
gen.
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Als Jesus Petrus fragt: „Simon, Sohn des Johannes, liebst du mich?“ 
(Joh 21,16), bezieht er sich also auf die Liebe des Vaters. Es ist, als 
würde Jesus ihm sagen: Nur wenn du diese Liebe Gottes, die niemals 
versiegt, erkannt und erfahren hast, kannst du meine Lämmer weiden; 
nur in der Liebe Gottes, des Vaters, kannst du deine Brüder mit jenem 
„Mehr“ lieben, das darin besteht, dein Leben für deine Brüder und 
Schwestern hinzugeben.

Petrus wird also die Aufgabe übertragen, „mehr zu lieben“ und sein 
Leben für die Herde hinzugeben. Das Petrusamt ist gerade durch diese 
aufopfernde Liebe gekennzeichnet, denn die Kirche von Rom hat den 
Vorsitz in der Liebe, und ihre wahre Autorität ist die Liebe Christi. Es 
geht niemals darum, andere durch Zwang, religiöse Propaganda oder 
Machtmittel zu vereinnahmen, sondern immer und ausschließlich da-
rum, so zu lieben, wie Jesus es getan hat.

Er – so sagt ebendieser Apostel Petrus – „ist der Stein, der von euch 
Bauleuten verworfen wurde, der aber zum Eckstein geworden ist“ 
(Apg 4,11). Und wenn der Stein Christus ist, muss Petrus die Herde 
weiden, ohne je der Versuchung zu erliegen, ein einsamer Anführer 
oder ein über den anderen stehender Chef zu sein, der sich zum Be-
herrscher der ihm anvertrauten Menschen macht (vgl. 1 Petr 5,3); im 
Gegenteil, von ihm wird verlangt, dem Glauben der Brüder und 
Schwestern zu dienen, indem er mit ihnen gemeinsam auf dem Weg ist: 
Denn wir alle sind „lebendige Steine“ (1 Petr 2,5) und durch unsere 
Taufe dazu berufen, das Haus Gottes in geschwisterlicher Gemein-
schaft, im Einklang des Heiligen Geistes und in einem Zusammenleben 
in Verschiedenheit aufzubauen. Der heilige Augustinus sagt: „Die Kir-
che besteht aus all denen, die mit ihren Brüdern in Eintracht leben und 
den Nächsten lieben“ (Sermo 359,9).

Liebe Brüder und Schwestern, ich würde mir wünschen, dass dies un-
ser erstes großes Verlangen ist: eine geeinte Kirche, als Zeichen der Ein-
heit und der Gemeinschaft, die zum Ferment einer versöhnten Welt 
wird.

In unserer Zeit erleben wir noch immer zu viel Zwietracht, zu viele 
Wunden, die durch Hass, Gewalt, Vorurteile, Angst vor dem Anderen 
und durch ein Wirtschaftsmodell verursacht werden, das die Ressour-
cen der Erde ausbeutet und die Ärmsten an den Rand drängt. Und wir 
möchten in diesem Teig ein kleines Stückchen Sauerteig sein, das Ein-
heit, Gemeinschaft und Geschwisterlichkeit fördert. Wir möchten der 
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Welt mit Demut und Freude sagen: Schaut auf Christus! Kommt zu 
ihm! Nehmt sein Wort an, das erleuchtet und tröstet! Hört auf sein 
Angebot der Liebe, damit ihr zu seiner einen Familie werdet: In dem 
einen Christus sind wir eins. Und das ist der Weg, der gemeinsam zu 
gehen ist, innerhalb der Kirche, aber auch mit den christlichen Schwes-
terkirchen, mit denen, die andere religiöse Wege gehen, mit denen, die 
die Unruhe der Suche nach Gott in sich tragen, mit allen Frauen und 
Männern guten Willens, um eine neue Welt aufzubauen, in der der 
Friede herrscht.

Dies ist der missionarische Geist, der uns beseelen muss, ohne dass wir 
uns in unserer kleinen Gruppe verschließen oder uns der Welt überle-
gen fühlen. Wir sind gerufen, allen Menschen die Liebe Gottes zu 
bringen, damit jene Einheit Wirklichkeit wird, die die Unterschiede 
nicht aufhebt, sondern die persönliche Geschichte jedes Einzelnen und 
die soziale und religiöse Kultur jedes Volkes zur Geltung bringt.

Brüder und Schwestern, dies ist die Stunde der Liebe! Die Liebe Got-
tes, die uns zu Brüdern und Schwestern macht, ist der Kern des Evan-
geliums, und mit meinem Vorgänger Leo XIII. können wir uns heute 
fragen: Wenn dieses Kriterium „in der Welt die Oberhand gewinnen 
würde, würde dann nicht jeder Zwist sofort aufhören und wieder 
Friede einkehren?“ (Enzyklika Rerum novarum, 21)

Lasst uns im Licht und mit der Kraft des Heiligen Geistes an einer Kir-
che bauen, die auf der Liebe Gottes gegründet und ein Zeichen der 
Einheit ist, an einer missionarischen Kirche, die ihre Arme der Welt 
gegenüber öffnet, die das Wort verkündet, die sich von der Geschichte 
herausfordern lässt und die zum Sauerteig der Eintracht für die 
Menschheit wird.

Gehen wir gemeinsam, als ein Volk, alle Brüder und Schwestern, auf 
Gott zu und lieben wir einander.
� (Quelle: vatican.va)
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5. Erzbischof Dr. Franz Lackner OFM: 
Stellungnahme zum neugewählten Papst LeoXIV.

HABEMUS PAPAM! Die Kirche in Salzburg, in Österreich und auf 
der ganzen Welt freut sich über unseren neuen Heiligen Vater. Das 
Gaudium Magnum, das uns verkündet wurde, teile ich auch ganz per-
sönlich. Ich konnte den damaligen Kardinal Prevost bereits öfter tref-
fen, während der Synode in Rom saß ich mit ihm gemeinsam in den 
Circuli Minores am Tisch. Ich hätte eigentlich nächste Woche mit ihm 
einen Termin gehabt, nun wird meine Reise nach Rom einen ganz an-
deren Charakter annehmen. Eine Überraschung, wie sie der Heilige 
Geist so oft bringt. In seinen ersten Worten hat unser Papst uns den 
Frieden gewünscht und die Liebe Gottes zugesagt. Er möchte mit 
Christus Brücken schlagen zu allen in dieser oft so zerklüfteten Welt. 
Beten wir gemeinsam für unseren neuen Heiligen Vater Leo XIV. und 
erbitten wir für sein Amt und seinen Dienst allen Segen des Himmels!
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